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Lei 6sn » SLineimiühjgLli brausn» an itirsr Aaliresverlaininlung
in Zolotliurn.

Wenn ich auch etwas spät komme, nm
über die 33. Jahresversammlung des schweize-

rischen Gemeinnützigeir Frauenvereins in So-
lothurn, vom 20. und 2l.Juni zu berichten,

so ist es nicht etwa deswegen, weil es mir
am nötigen Stoss gefehlt hätte. Die Hitze
und die Ferien sind schuld daran. So
lange zu warten ist aber gleichwohl
nicht nett von einem Vertreter des „Star-
ken", besonders, wenn er so heimelig auf-

genommen wurde, wie es mir geschah.

Wenn mir auf der Hinfahrt dis Aussicht,

in Solothnrn unter 3—400 Frauen, fast

alleiniger Mann zu sein, auch einen gelinden

Schrecken hat einjagen wollen, so wurde ich

bald eines besseren belehrt. Schon der erste

Abend im kleinen Kreise, wo liber die Trat-
landen der kommenden Tage beraten wurde,

war recht gemütlich, trotzdem dabei mehrere

Stunden lang tüchtig gearbeitet wurde, so

daß wir beinahe ums Nachtessen gekommen

wären, da das Küchcnpersonal des Hotels
es mit seiner achtstündigen Arbeitszeit offen-
bar sehr genau zu nehmen schien.

Wie anmutig in Roscnschmnck, nicht liber-

laden, und doch eindrucksvoll, prangte die

kleine protestantische Kirche, in welcher die

Verhandlungen des ersten Tages stattfanden.

In ihrem Begrüßnugswort konnte die Prä-
sidcntin, Fräulein B. Trüffel anS Bern, mit

Freude konstatieren, daß sich heutzutage alle

Klassen der Bevölkerung des Wertes einer

bessern hauswirtschnftlichcn Ausbildung un-

sercr weiblichen Jugend bewußt sind, dank

der jahrelangen, unermüdlichen, oft durch

harte Kämpfe geführte Arbeit des Gemein-

nützigen Fraucnvcrcins. Nach der statutarischen

Erledigung der Traltandeu, wovon der Kampf
der Frauenvercinc gegen die Tuberkulose, der

glücklich vollendete Ausbau der HauS-

haltuiigsschule in Lcnchurg, und vor allem

das kräftige Einstehen des schweizerischen Ge-

meinnützigen Frauenvereins bei der Samm-

lung und Mitgliederwerbung des Roten

Kreuzes hier speziell hervorgehoben sein sollen,

erhielt der Schularzt der Stadt Bern, Herr
Dr. Lauener, das Wort zu seinem Vortrage
über Wohnungsfrage und Volks ge-
sundheit: „Die soziale Einstellung eines

Volkes und seine kulturelle Höhe kann nach

seiner Wohnstätte bemessen werden. Vater-
landsliebe, Heimatgcfühl, ethisches Empfinden
haben ihre Wurzeln im Heim der Kindheit.
So wird die Wohnungsfrage zum seelischen

Problem. Tausende von Familien sind heute

zu Nomaden geworden; das Heimatgefühl
solcher Menschen muß verloren gehen und

mit der Unrast muß die Unzufriedenheit in

ihre Herzen einziehen. Es handelt sich bei

der Wohnungsfrage meist nicht nur um

schädigende Einflüsse auf die leibliche, sondern

um dauernde Gefährdung der geistigen und

moralischen Gesundheit. Daß feuchte, licht-
und luftarme Wohnungen das Gedeihen des

jugendlichen Organismus hemmen und In-
fektionskrankheiten Tür und Tor öffnen, ist

bewiesen.

Kindersterblichkeit und Tuberkulose weisen

besonders hohe Zahlen auf in dichtbevölkerten,

ärmlichen Quartieren. Natürlich gesellen sich

den schlechten Wohnungsverhältnissen noch

andere Faktoren bei, die die Sterblichkeits-
und Krankheitsziffcrn erhöhen: erbliche Be-

lastnng, schlechte Ernährung und Vermach-

lässigung. Daß bei solchen Zuständen die

Jugend schweren moralischen Schädigungen

verfällt, ist nicht zu umgehen. Wenn eine

zchnkvpfige Familie in einem Raum schlafen,

essen und wohnen muß, darf man sich nicht

wundern, wenn Wirtshaus, Kino und Straße

mehr zur Heimstätte erkoren werden.

lim der bestehenden Wohnungsnot wirksam
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steuern zu können, müssen ernstlich Mittel
und Wege gesucht werden, z. B. Wohnungs-
ausgleichsteuer, Vermögensabgabe, Reorgani-
sation des Hhpothekarwescn, Ausschaltung der

Spekulation, In erster Linie muß eine gründ-
liehe Reform der Bodenpolitik ins Auge ge-

faßt werdet?, Grund und Boden dürften nicht

unbeschränktem Handel ausgeliefert sein; Auf-
gäbe des Staates muß es werden, den Boden

dem willkürlichen Einfluß des einzelnen zu

entziehen. Die Wohnungsfrage ist eine Le-

bensfrage des einzelnen. Ihre Losung be-

denket Glück und Frieden für Tausende."
Die lebhafte Diskussion bewies, wie

sehr das vom Redner gestreifte Gebiet in die

Domäne der Frau gehört. Um so verwunder-

licher, daß sich einige Frauen abhalten ließen,

an der Fahresversammlung nicht zu erscheinen,

da das Thema: „Wohnungsfrage und Volks-

gcsundheit", kein solches sei, das bei der Frau
Interesse hervorrufen könne!

Ein Abcndbankett im festlich geschmückten

Saale des Konzcrthauses beendete den ersten

Verhandlungstag. Reichlich floß der Rede

Strom und zur Schande der Männer sei's

gesagt, daß sie die längsten Reden hielten.

Ich mußte auch mein Sprüchlein sagen, ich

tat es gerne, um den Frauen zu danken für
die freundliche Aufnahme, und vor allem für
ihre ständige Hilfsbereitschaft, wenn es gilt

für das Rote Kreuz etwas durchzuführen,

um ihm zu helfen in seiner großen Aufgabe.
Viel interessanter als alle die Reden waren

die Darbietungen auf der Bühne, Herzige
Liedlein von Solothurner Komponisten, von
Damen des Schildchores vorgetragen, wcch-

selten mit künstlerischem Sopransolo, und

wurden durch eine in jeder Hinsicht flotte
Darstellung des Einakters „Der Lindehof",
von Jos. Reinhard, gekrönt.

Der Berichterstatter hat dem zweiten Ver-

Handlungstag ans geschäftlichen Gründen
'

nicht beiwohnen können. Auch hier wiederum

zeugen die Berichte über alle so viele vom

Frauenverein bearbeitete Gebiete, mit welcher
; Energie dieser sich für die soziale und ethische

; Besserstellung der Frau verwendet, wie er
^

hauptsächlich da zu vermitteln und dort zu

lindern sucht, wo engherzige oder fehlende

Gesetze die Entwicklung der Volkswohlfahrt
^ hindern.

Ich bin mit dem Eindruck heimgefahren, daß

mir die in Solothurn verbrachten Stunden
so recht zum Bewußtsein geführt haben, welche

große Arbeit von unsern gemeinnützigen

Frauen geleistet wird und wie sie da, wo
Männerarbeit versagt, mit Geschick eingreifen,

zum Wohle eines harmonischen Ganzen.

Dr, Ick. 8à,'2.

Wie wir in der letzten Nummer mitgeteilt
haben, war auf den IT August nach Genf
eine Koniercnz durch die CyimuisTcm nckxto

des (Annita ckntornntnanck und der ckckgtio

ck<Z8 LooiötG à>'8 < 'rc>ix-I!y»Sc>8 einberufen
worden. Dieselbe bat nun stattgefunden und
kam zum Schlüsse, daß nur eine große um-
fassende Srganisation sämtlicher Roten Kreuze
und unter Beihülfe der Staaten Europas
wit Erfolg auftreten könne, Mit der Leitung

t in kìchlcià

soll der bekannte Ernährnngsminister der

Vereinigten Staaten für Europa, Hoover,
und der Nordpolfahrer Nansen betraut werden,

welch letzterer sich seit längerer Zeit mit der

Hcimschassung von Kriegsgefangenen aus Ruß-
land befaßt, die Verhältnisse an Bit und

Stelle kennt. Es wird nun davon abhängen,

wie weit die einzelnen Staaten sich an der

Hilfsaktion beteiligen wollen. Der Vertreter
des Soviet-Roten KreuzeS machte vor allem
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